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0. Vorbemerkung zur Erforschung der ästhetischen Kultur der 
Studenten

Der kulturellen Interessiertheit und Aktivität der Studenten 
wurde in den bisherigen Untersuchungen der Abteilung Studen­
tenforschung, gemessen an der gesellschaftlichen Bedeutsam­
keit dieser Problematik, noch zu wenig Aufmerksamkeit ge­
schenkt,
Die ästhetische Kultur ist ein wichtiger Bereich der sozia­
listischen Studentenpersönlichkeit.
Es ist nicht möglich, von einer sozialistischen Studentenper­
sönlichkeit zu sprechen, wenn kulturell-ästhetische Einstellun­
gen, Bedürfnisse, Aktivitäten nicht in einem bestimmten Um­
fang nachgewiesen werden können.
Das heißt nicht, daß wir die Auffassung vertreten, daß bereits 
unter den gegenwärtigen Studienbedingungen eine solche All­
seitigkeit der Studentenpersönlichkeit realisiert werden kann, 
die sowohl hervorragende Studienleistungen, hohe gesellschaft­
liche Aktivität, umfassende ästhetische Kultur und aktive 
sportliche Betätigung in hohem Maße vereinigt. Um so positi­
ver ist zu bewerten, wenn bei sich ständig erhöhenden Anfor­
derungen im Studium, der Ausdehnung des Zeitfonds zur Reali­
sierung der Studienverpflichtungen, Tendenzen der Allseitig­
keit der Studentenpersönlichkeit deutlich werden. Dies bedarf 
umso mehr der Hervorhebung, da auch andere Untersuchungen er­
gaben, daß Studenten insgesamt eine positive Teilpopulation 
der Jugend sind (vgl. Bericht: die kulturell-künstlerischen 
Interessen der Jugend 1973). Dies muß beachtet werden, wenn 
z.B. bei Technikstudenten im Verhältnis zu Studenten gesell­
schaftswissenschaftlicher Disziplinen im Durchschnitt ein ge­
ringerer Ausprägungsgrad der ästhetischen Kultur nachgewiesen 
werden kann. Diese ^Ergebnisse befinden sich in der Regel noch 
über dem Durchschnitt des ästhetischen Profils der Jugendli­
chen in ihrer Gesamtheit.
Doch werden, die Probleme der ästhetischen Kultur der Studen­
ten gesellschaftlich immer mehr Beachtung finden müssen (vgl. 
Kulturkonferenz der FDJ 1975 in Weimar).
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Besonders aus zwei Gründen ergibt sich, diese Problematik 
stärker in das Blickfeld studentischer Untersuchungen zu 
rücken.
Einmal ist die Einbeziehung der ästhetischen Kultur der Stu­
denten notwendig, wenn in der Komplexanalys "Student und 
Studium (SUS) alle wesentlichen Aspekte der Persönliohkeits- 
entwicklung erfaßt werden sollen (vgl, dazu die Darlegungen 
der Teilkonzeption "ästhetische Kultur" der SUS).
Letztlich muß doch die Frage beantwortet werden: wie ent­
wickeln sich die Studenten zu allseitig gebildeten Persön­
lichkeiten, als einer Grundfrage der kommunistischen Erzie­
hung,
Zum anderen ist die kulturelle Tätigkeit ein nicht unbedeu­
tender Bereich ihrer sozialistischen Lebensweise und ihres 
Realverhaltens, deren Erforschung wir uns vorgenommen haben.

Kunst und Literatur sind für die Studenten nicht nur Frei- 
Zeitbeschäftigung und dienen auch nickt nur der Vervollkomm­
nung der Allgemeinbildung, sondern sie sind notwendiger und 
wesentlicher Bestandteil im Prozeß der Auseinandersetzung 
der Studentenpersönlichkeit mit der Umwelt. Insofern beein­
flussen sie die allseitige Ausprägung der Studentenpersön­
lichkeit, ihr Sozial- und Leistungsverhalten, ihr gesell­
schaftliches Engagement und nicht zuletzt die Entfaltung 
ihrer schöpferischen Potenzen.
In der SIS waren nur wenige Indikatoren zur ästhetischen 
Kultur der Studenten enthalten. Doch sind einige Zusammen­
hänge und Entwicklungslinien bereits jetzt erkennbar, was 
vor allem auf den großen Vorzug des Intervallcharakters der 
SIS zurückzuführen ist. Als Vergleich wurden auch die Ergeb­
nisse einer Reihe von Untersuchungen der Abteilung H/K her­
angezogen, wenn dies auch nicht überall explizit ausgewie­
sen wird,
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1, Nutzung der kulhurell-künstlerischen Möglichkeiten des 
Hochschulortes

Bekanntlich ist für die überwiegende Mehrheit der Studenten 
ihr bisheriger Wohnort nichh identisch nie der Stadt, in der
sie ihr Studium aufnehmen Insofern ist es wichtig zu wissen,
welche Erwartungen die Studenten hinsichtlich der kulturel­
len Gegebenheiten des Hochschulortes haben. Äußert sich dar­
in dock nicht nur ihre Kenntnis der kulturell-künstlerischen 
Institutionen, sondern auch ihr ästhetisches Profil und der 
Wuosch, sich nit den kulturell-künstlerischen Einrichtungen 
während des Studiums vertraut au macken,
Es kann festgestellt werden, daß rund 50 % der Studenten hohe
Erwartungen hinsichtlich der kulturell-künstlerischen Mög­
lichkeiten des Hochschulortes haben. Diese Erwartungen und 
Bestrebungen, die Kultur- und Kunststätten des jeweiligen 
Hochschulortes su nutzen, bleiben während des gesamten Stu- 
dienprozeases in etwa gleicher Intensität erhalten.
Dabei sind die Unterschiede zwischen den jeweiligen Hoch­
schulorten geringer als die der einzelnen Studienrichtungen,
So sind beispielsweise die Erwartungen der Studenten der ge­
sellschaftswissenschaftlichen Disziplinen hinsichtlich der 
Nutzung der kulturellen Möglichkeiten der Stadt Leipzig hoher, 
als die der naturwissenschaftlichen und medizinischen Dis­
ziplinen der KMU, Andererseits ändern sich die Erwartungen 
von Studenten gleicher Disziplinen in unterschiedlichem Maße, 
wenn sie an verschiedenen Hochschulorten studieren. So möch­
ten anfangs sowohl die Leipziger als auch die Zwickauer Leh­
rerstudenten die kulturellen Möglichkeiten des Hochschulortes 
gleichermaßen stark nutzen. Allerdings gehen diese Bestre­
bungen im Laufe des Studienprozesses bei den Zwickauer Leh­
rerstudenten stärker als bei den Leipziger Lehrerstudenten 
zurück, da sie weniger Möglichkeiten haben, Kunststätten zu 
besuchen. Der Wunsch, sich mit der Kunst zu beschäftigen, 
hängt somit nicht nur von dem ästhetischen Profil ab, sondern 
auch von den Möglichkeiten, die der Hochschulort selbst bie­
tet, So gibt es beachtenswerte Differenzierungen zwischen 
Berlin, Leipzig und Magdeburg, Allerdings erklären sich die
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relativ geringen Erwartungen der Studenten der TH Magdeburg 
nur einerseits aus dem kulturellen Klima dieser Stadt, zum 
anderen daraus, daß die kulturelle Interessiertheit im Durch­
schnitt bei Technikstudenten etwas niedriger ist, was kei­
nesfalls ausschließt, daß es auch unter Technikstudenten sol­
che mit einer ausgeprägten ästhetischen Kultur gibt.
Für unsgpe Untersuchung ist die Frage wichtiger: Wie ist das 
Verhältnis zwischen den Erwartungen an die kulturellen Mög­
lichkeiten des Hochschulortes und ihrer Nutzung?
Letztlich interessiert natürlich primär, in welchem Umfang 
die Studenten die kulturellen Einrichtungen des jeweiligen 
Hochschulortes tatsächlich besuchen.
Es überrascht, daß es keine Unterschiede zwischen Studentin­
nen und Studenten hinsichtlich der Nutzung der kulturellen 
Möglichkeiten des Hochschulortes gibt.
Eine Übersicht über die Differenzierungen nach den einzelnen 
Hochschulen und Sektionen gibt die nachfolgende Tabelle.
Tab, 1: In welchem Maße gehen Sie folgendem nach? (Angaben in %)

Nutzung der kulturellen Möglichkeiten des Hochschul­
ortes
AH: 1 in sehr starkem Maße

2 in starkem Maße
3 in sehr schwachem Maße, gar nicht

SIS 1 
Pos. 1+2

s i s  3
Pos. 1+2

SIS . 
Pos,

Gesamtheit 27 24 25
KMU 27 27 27
THC Leuna 22 11 18
IlfV Dresden 27 24 27
TH Magdeburg 18 13 13
HfÖ Karlshorst 39 34 32
PH Zwickau 29 30 25
PH Leipzig 33 36 29
Ing-Bau Leipzig 31 20 -
KMU Geschichte 23 17 23

Rechtswiss, 31 23 27
Mathematik 33 30 28
Chemie 25 23 31
Medizin 25 29 28
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Als Tendenzen lassen sich feststellen:
1 . Es gibt zwar einen Teil der Studenten, der große Erwartun­

gen hinsichtlich der kulturellen Möglichkeiten hegte, aber 
nur in schwachem Maße den Versuch unternahm, diese auch 
zu nutzen* Doch ist - wie aus den Intervallkorrelationen 
deutlich wird - folgende Tendenz wirksam: Je stärker der 
Wunsch ist, die kulturellen Möglichkeiten des Hochschul­
ortes zu nutzen, desto höher ist die Wahrscheinlichkeit, 
daß dies realisiert wird. Je geringer der entsprechende 
Wunsch war, um so weniger kann erwartet werden, daß die 
kulturellen Möglichkeiten des Hochschulortes genutzt wer­
den (die Unterschiede sind signifikant).

2* Im Laufe des Studiums ist eine gewisse Stabilität der Nut­
zung der Kulturstätten des Hochschulortes für die Gesamt­
heit der Studenten charakteristisch. Rund 25 % der Studen­
ten haben während des Studiums die sie interessierenden 
kulturellen Möglichkeiten des Hochschulortes genutzt. Die­
ser Anteil ist wesentlich geringer als der derjenigen, der 
Theater, Konzerte, Kunstausstellungen besucht hat. Ein sol­
cher Unterschied erklärt sieh einfach daraus, daß ein gro­
ßer Teil der Studenten, der Theaterveranstaltungen besucht, 
zugleich auch ins Konzert geht und Kunstausstellungen be­
sucht, Demzufolge gibt es eine Gruppe von Studenten, die 
kulturell-künstlerisch vielseitig interessiert ist. Ihr 
sollte besondere Beachtung geschenkt werden.

3. Die bei der Gesamtheit erkennbare Stabilität der Nutzung 
der kulturellen Möglichkeiten kommt durch gegensätzliche 
Veränderungen zustande, Denn nur bei einem Drittel ist 
eine entsprechende Konstanz des Besuchs der Kultureinrich­
tungen nachweisbar* Bei einem weiteren Drittel erhöht sich 
die Nutzung der kulturellen Möglichkeiten des Hochschul­
ortes und beim letzten Drittel ist ein Nachlassen des Be­
suchs kultureller Einrichtungen unverkennbar.
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4, Bedeutsam erscheint, daß Studenten, die aktiv in der FDJ 
Mitarbeiten, in größerem Umfange die kulturellen Möglich­
keiten des Hochschulortes nutzen.
Gleichseitig ergibt sieh, daß Studenten, die in hohem Ma­
ße die kulturellen Möglichkeiten nutzen, in der Regel in 
hohem Maße von der FDJ-Gruppe eine Förderung des kulturel­
len Lebens und niveauvolle kollektive Freizeitgestaltung 
fordern,.

5. Die Freizeitgruppen haben hei Studenten Einfluß auf die 
Nutzung der kulturellen Möglichkeiten* Je stärker sich 
Studenten mit Freizeitgruppen verbunden fühlen, umso mehr 
nutzen sie die kulturellen Möglichkeiten des Hochschul­
ortes,

Nicht unerwähnt bleiben soll die Tatsache, daß zwischen der 
Nutzung der kulturellen Möglichkeiten und dem Wohlfühlen am 
Studienort ein Zusammenhang besteht, Studenten, die in sehr 
hohem Maße die kulturellen Möglichkeiten des Hochschulortes 
nutzen, geben häufiger an, sich am Studienort wohl zu fühlen 
und umgekehrt, diejenigen Studenten, die sich am Studienort 
wohlfühlen, haben auch einen größeren Anteil, der in sehr 
starkem Maße die Kultureinrichtungen des Hochschulortes be­
sucht.

2. Determinanten der ästhetischen Kultur der Studenten an 
der Hochschule

- - - - -  -------------     - ---------------------------------------------------     - *  * - i -----------------------------------  r  - - ------- ---------------  -------------------------------------------------------------

2.1. Die Rolle der kulturell-künstlerischen Anforderungen im 
Hochschulausbildungsprozeß

Das Ziel des Hochschalausbildungsprozesses schließt die For­
derung nach Allseitigkeit der Persönlichkeitsentwicklung und 
damit die Ausprägung der ästhetischen Kultur und damit auch 
die Entwicklung ästhetischer und kulturell-künstlerischer Be­
dürfnisse und Fähigkeiten ein. In diesem Sinne ist die Frage 
nach der ästhetischen Kultur der Studenten, die nicht nur 
deren Beziehungen zur Kunst einschließt, die Frage nach we­
sentlichen Persönlichkeitseigenschaften. Unter sozialistischen
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Bedingungen ist darum ein Hochschulerziehungsprozeß nicht 
denkbar, der sich nur auf die fachliche Seite des Studiums 
konzentriert und nicht ebenso die weltanschauliche,' politi­
sche, sittliche und in diesem Zusammenhang uns besonders 
interessierende ästhetische Komponente einschließt. Diese 
Verantwortlichkeit wird sowohl im Jugendgesetz der DDR als 
auch im Absolventenbild fixiert, Ausgangspunkt ist dabei die 
einheitliche Entwicklung der sozialistischen Studentenper­
sönlichkeit. Unter den Bedingungen der entwickelten sozia­
listischen Gesellschaft wird insofern die ästhetische Ent­
wicklung der Studenten zu einer ebenso notwendigen Forderung 
wie etwa die ihrer fachlichen und politischen Leistungsfähig­
keit, weil sie ein wesentlicher Bestandteil der hochqualifi­
zierten Berufsvorbereitung im Hochschulausbildungsprozeß wer­
den muß.
Es ist zu untersuchen, ob und in welchem Maße sich die daraus 
abzuleitenden Konsequenzen zunächst in der Lehrplan- und Stu­
dienprozeßgestaltung, in den Anforderungen, im Sektionsklima, 
ln der Vorbildrolle der Hochschullehrer und nicht zuletzt in 
der Bewertung und Sanktionierung des ästhetischen Profils der 
Studenten niederschlagen.
Darum wurden die Studenten in der SIS zunächst gefragt, wel­
che Anforderungen die jeweilige Sektion/Hochschule an ihr 
kulturelles Niveau stellt.
Tab. 2 s, Blatt 10
Das Anforderungsniveau der Sektionen an das kulturelle Niveau 
der Studenten ist in der Regel nicht so hoch, wie z.B. Akti­
vität in der gesellschaftlichen Arbeit, fester sozialistischer 
Klassenstandpunkt, schöpferisches Denken. Das deutet darauf 
hin, daß dem kulturellen Niveau als einem wichtigen Bereich 
der Persönlichkeitsentwicklung der Studenten im Studienpro­
zeß noch zu wenig Aufmerksamkeit geschenkt wird.
Besonders auffällig niedrig sind die ästhetischen Anforderun­
gen an Studenten der Sektion Mathematik und Rechtswissenschaft 
der KMU, der HfÖ Karlshorst und der HfV Dresden. Es wäre also 
falsch, zu sagen, daß besonders am technischen Hochschulen ge­
ringe kulturelle Anforderungen gestellt würden, sondern hier
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wirken sehr starke sektionsspezifische Unterschiede. Natür­
lich müssen wir bei dieser Bewertung auch berücksichtigen, 
daß die Anforderungen an das kulturelle Niveau von, den Stu­
denten im unterschiedlichen maße als hoch oder niedrig empfun* 
den werden, je nach ihrem subjektiven Anspruohsniveau. Inso­
fern können subjektive Differenzierungen einen relativ gro­
ßen Einfluß haben. Aber - bei Anerkennung der Unterschiede 
im Anspruchsniveau der Studenten - sollten doch die objekti­
ven Unterschiede im Anforderungsniveau der einzelnen Sektio­
nen nicht unbeachtet bleiben.

Tab, 2: Anforderungen an hohes kulturelles Niveau der Studen­
ten (Angaben in %)
Frage: Denken Sie bitte an Ihr Studium an der Sektion. 

Was verlangt man von Ihnen?
hohes kulturelles Niveau
1 sehr starkem maße

6 in sehr schwachem Maße, gar nie!it

Pos. 1+2 3 4 5+6 kA
Population
SIS 4 gesamt 25 25 27 21 2

TH Merseburg 17 27 32 24 0
HfV Dresden 10 21 38 30 1
TH Magdeburg 20 29 31 20 0
HfÖ Karlshorst 14 23 , 29 31 1
PH Zwickau 54 24 13 7 2
PH Leipzig 52 27 19 2 0

KMU 23 25 26 22 4
Sektion Geschichte 39 27 26 G 2
" Rechtswiss, 11 24 27 30 6
" Mathematik 9 13 41 34 3
" Chemie 22 27 21 27 4
" Medizin 31 28 23 14 5
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Tab. 81 Anforderungen an kulturelles Niveau durch
(Angaben in %?)

Sekti Cu

Frage: Denken Sie bitte a 
tion, Was wird von

n Ihr 
Ihnen

Studium an . 
verlangt?

der Shk-

hohes kulturelles Niveau
AM: 1 in sehr starkem maße

G in sehr schwachem Maße , gar nicht

Pos. 1 2 3 4 5-ro kA
0 19 47 24 6 2 2

SIS 1 30 28 19 13 2
SIS 2 { 26 29 19 18 1
SIS 3 4 22 28 27 18 1
SIS 4 /!_ 21 25 27 21 2

Berücksichtigt man zusätzlich den Intervallvergleich, dann er­
gibt sich das erstaunliche Phänomen, daß die kulturellen An­
forderungen an die Studenten surückgehen, was allerdings vor 
allem durch eine kritischere Sicht der Studenten hervorgeru­
fen wird. Zunächst muß man bei der kritischen Sicht der Stu­
denten beachten, daß die Anforderungen an andere Bereiche der 
Persönlichkeit durch den Studianprozeß in hohem Maße gewach­
sen sind, insofern wirken selbst gleickbleibende Anforderun­
gen der Sektion an das kulturelle Niveau der Studenten rela­
tiv niedriger. Insofern drückt sich zunächst in der niedrige­
ren Bewertung des kulturellen Anford&rungsniveaus eine Erhö­
hung des fachlichen Anforderungsniveaus indirekt aus* Die 
ästhetischen Ansprüche der Sektion wachsen also in der Regel 
im Studieuproseß nicht, was letztlich als niedriges Anforde­
rungsniveau durch die Studenten empfunden wird* Aber teilwei­
se erwarteten die Studenten auch im Ausbildungsprozeß größere 
Anforderungen an ihr kulturelles Niveau und als sie bemerkten, 
daß das nicht der Wirklichkeit entsprach, kamen sie zu einer 
niedrigeren Bewertung des Anforderungsniveaus, Besonders kraß 
treten diese Unterschiede an den Sektionen Mathematik und'Che­
mie der RHU sowie der HfÖ Karlshorst zutage. Die relativ ge­
ringsten Unterschiede treten an der Sektion Medizin der KMU
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und den Pädagogischen Hochschulen in Erscheinung,
Relativ hohe Anforderungen an das Kulturniveau der Studen­
ten stellen die Pädagogischen Hochschulen. Die geringsten 
Anforderungen stellen die Sektionen Mathematik, Chemie und 
Rechtswissenschaft der KMU, die HfV Dresden und die HfÖ 
Karlshorst
Sieht man von den Pädagogischen Hochschulen ab, bei denen 
die kulturellen Probleme insgesamt gut in den Erziehungs- 
proseß integriert zu sein scheinen,gibt es keine erkennbare 
Tendenz der Differenzierung, Es werden die Fragen der kultu­
rellen Erziehung sowohl von gesellschaftswissenschaftlichen 
Disziplinen unterschätzt (Sektion Rechtswissenschaft der KMU 
und HfC Karlshorst), wie auch bei naturwissenschaftlich- 
technischen Disziplinen wenig beachtet.
Faßt man die Ergebnisse zusammen, so zeigt sieh als grundle­
gende Tendenz, daß heute noch im Hochschulausbildungsprozeß 
die beruflich-fachliche Orientierung im engen Sinne in Mittel­
punkt steht und noch nicht die Persönlichkeitsentwtoklung der 
Studenten, also die berufliche Qualifizierung der Studenten 
im Sinne ihrer Allseitigkeit. Insofern ist auch das kulturel­
le Niveau der Studenten noch k&in wesentliches Ziel dieses 
Prozesses. Das entspricht nicht der Bedeutsamkeit des Kultur­
niveaus für die Absolventenpersönlichkeit, Daraus resultiert 
die Haltung, diese Problematik mehr oder weniger als Freizeit­
problematik der Studenten aufzufassen und die Verantwortung 
dafür an die FDJ und bei Technischen Hochschulen an Speziali­
sten zu übertragen. Dafür spricht besonders der Fakt, daß am 
Studienende nahezu die Hälfte der Studenten einschätzt, daß 
die kulturellen Anforderungen niedriger als die fachlichen 
Anforderungen der Sektion waren. Daraus darf geschlußfolgert 
werden, daß auch eine Erhöhung des kulturellen Niveaus im un­
mittelbaren Studienprozeß von den Studenten positiv zur Kennt­
nis genommen wird,
Tab. 4 s. Blatt 13
Sehr deutlich ist der Unterschied zwischen den hohen Erwartun­
gen der Mehrheit der Studenten an das ästhetische Profil des 
Lehrkörpers (Pos. 1+2 = 80-84 %) und der Realisierung der Vor­
bildrolle des Lehrkörpers im geistig-kulturellen Bereich
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(35-44 % der Studenten bestätigen eine entsprechende Ausstrah­
lungskraft), Die Studenten achten also sehr genau auf das 
ästhetische Profil der Hochschullehrer und haben feste Vor­
stellungen, wie der Lehrkörper in diesen Bereich wirksam wer­
den könnte. Dabei sollte man beachten, daß die Erwartungen 
der Studenten an das geistig-kulturelle Niveau des Lehrkör­
pers etwas niedriger waren, als an andere vergleichbare Para­
meter (z,B, ausgezeichnete fachliche Leistungen, fester sozia­
listischer Klassenstandpunkt, hohe pädagogisch-methodische 
Qualifikation).

Tab. 4: Erwartung und Ist-Einschätzung des kulturellen Niveaus 
der Hochschullehrer durch die Studenten (Angaben in %)
Frage: SIS 0/2: Wie stellen Sie sich Ihre Hochschul­

lehrer vor?
Welche Merkmale sollten sie auszeich­
nen?

SIS 1/3/4: Welche Merkmale zeichnen Ihre Hoch­
schullehrer aus?

hohes geistig-kulturelles Niveau
AM: 1 in sehr starkem Maße

6 in sehr schwachem Maße, gar nicht

Pos, 1 2 3 4 + 5+6 kA
SIS 0 (Erwartung) 42 42 11 1 3
SIS 2 (Erwartung) 34 46 15 3 2

SIS 1 (Ist) 7 27 34 14 7
SIS 3 (Ist) 4 34 38 19 4
SIS 4 (Ist) C 30 42 19 4

Wenn auch weniger als die Hälfte der Studenten dem Lehrkörper 
in starkem Maße ein hohes geistig-kulturelles Niveau beschei­
nigte und ein Fünftel das nur in schwachem Maße (Pos. 4-6), 
so muß man zweierlei sehen. Einmal das hohe Anspruchsniveau 
der Studenten, wenn es um kulturell-künstlerische Fragen geht 
und zum anderen, daß solche Parameter wie hohe pädagogisch­



methodische Qualifikation, Gerechtigkeit in der Leistungsbe­
wertung, Achtung der Studenten als wissenschaftliche Partner, 
Kontaktfreudigkeit in bezug auf die Studenten, Anteilnahme an 
den persönlichen Sorgen der Studenten und Fähigkeit zum Humor 
noch kritischer eingeschätzt werden. Damit werden neuralgische 
Punkte der gegenwärtigen Ausbildung sichtbar.
Das alles mindert nicht die Tatsache, daß die Studenten sehr 
kritisch das geistig-kulturelle Niveau des Lehrkörpers ein­
schätzen. Die Diskrepanz zwischen ihren Erwartungen und der 
Einschätzung der Wirkung des geistig-kulturellen Niveaus des 
Lehrkörpers zeigt deutlich die Enttäuschung der Studenten. 
Daraus leitet sich die Schlußfolgerung ab, daß ein Teil des 
Lehrkörpers sein ästhetisches Profil den Studenten in geeig­
neter Weise wirksamer zur Geltung bringen muß, während es bei 
einem anderen Teil um die Erhöhung des Kulturniveaus geht, da­
mit er seiner Vorbildfunktion auch in dieser Beziehung gerecht 
wird.
Daß diese Einschätzung sich aus dem praktischen Verhalten des 
Lehrkörpers gegenüber den Studenten auch außerhalb der Lehr­
veranstaltungen ergibt, wird bestätigt. Die Studenten wurden 
auch befragt, ob und in welchem Maße sich der Lehrkörper außer­
halb der Lehrveranstaltungen mit ihnen über kulturelle Fragen 
unterhalten hat und da sind rund 75 % der Studenten der Mei­
nung, daß dies nicht geschehen sei und nur 20 % der Studenten 
konnte einschätzen, daß dies im jeweiligen Studienjahr einige 
Male geschehen sei.
Tab. 5: Diskussion zu kulturellen Problemen mit Lehrkörper

(Angaben in %)
Frage: Haben Sie in diesem Studienjahr (außerhalb der

Lehrveranstaltungen) mit einer - oder mehreren
- Ihrer Lehrkräfte gesprochen?
über kulturelle Fragen

AM: 1 ja, öfter
2 ja, einige Male
3 so gut wie nie bzw. nie
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Pos. 1 2 3 kA
SIS 1 4 26 68 1
SIS 2 3 22 73 2
SIS 3 3 17 74 6
SIS 4 3 19 74 4



Insgesamt ist der Kontakt des Lehrkörpers außerhalb der Lehr­
veranstaltungen sehr gering* Kommt es zu solchen Kontakten, 
dann spielen kulturell-künstlerische Fragen nur eine unterge­
ordnete Rolle, während andere Probleme wie organisatorische 
und inhaltliche Fragen der Lehrveranstaltungen eindeutig do­
minieren.
Noch relativ häufig hat der Lehrkörper der Pädagogischen Hoch­
schulen und der Sektionen Geschichte und Medizin der KHU außer­
halb der Lehrveranstaltungen mit den Studenten über kulturelle 
Fragen gesprochen. So gut wie nie spielten kulturelle Fragen 
bei Kontakten des Lehrkörpers mit den Studenten an der HfV 
Dresden, der Hfö Karlshorst, der Sektion Rechtswissenschaft 
und Mathematik der KMU eine Rolle,

2.2, Die Förderung des kulturellen Lebens der Studenten durch 
die FDJ

Es ist eine wichtige Aufgabe der FDJ-Organisation der Hoch­
schule, die Studenten davon zu überzeugen, daß es um ihre 
eigene politische Arbeit, ihre gesellschaftliche Aktivität, 
ihre aktive Teilnahme am Leben der Hochschule, einschließlich 
ihrer eigenen kulturellen Tätigkeit geht, Gewade in dieser 
Beziehung hat die FDJ gute Fortschritte gemacht, wenn sich 
das auch noch nicht immer in einer kritischen Bewertung der 
Erwartungen hinsichtlich der eigenen aktiven Teilnahme am 
geistig-kulturellen Leben niedersohlägt. Doch soll von vorn­
herein bemerkt werden, daß die Mehrheit der Studenten - was 
empirisch nachgewiesen-wird - bereit*ist, sich aktiv an der 
Lösung kultureller Aufgaben zu beteiligen, vor allem im Rah­
men ihrer FDJ-Gruppe. Erwartungen an die FDJ schließen also 
bei Studenten in zunehmendem Maße auch eigene Teilnahme ein.
Das sollte bei der Bewertung der nachfolgenden Tabellen stets 
mit berücksichtigt werden.
Die Studenten haben während des Studienprozesses auch ständig 
in der Untersuchung die Förderung des kulturellen Lebens durch 
die FDJ eingesohätzt. Unter den Einflußfaktoren der Hochschu- 
lw auf das kulturelle Leben der Studenten steht während des 
gesamten Studiums die FDJ an erster Stelle. Das betrifft so­
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wohl die Erwartungen als auch die Realisierung bestimmter 
kultureller Aktivitäten, wobei im Hintergrund die kulturelle 
Arbeit der FDJ-Gruppe, die Aktivität der Sektionsklubs, die 
Möglichkeit der künstlerischen Selbstbetätigung in Interes­
sengemeinschaften und Zirkeln usw. und die Organisierung kul­
tureller Veranstaltungen im Rahmen der FDJ-Organisation der 
Hochschule stehen. Es ist bedeutsam, daß die Studenten in 
ihrer überwiegenden Mehrheit das kulturelle Leben als eine 
wichtige Aufgabe der FDJ an der Hochschule ansehen.
Es gilt hinsichtlich der Erwartungen an die Förderung des 
kulturellen Lebens durch die FDJ das gleiche (vgl. SIS-Ab- 
schlußbericht), was bereits hinsichtlich aller anderen Er­
wartungen der Studenten festgestellt wurde, nämlich, daß es 
sich um außerordentlich hohe Erwartungen handelt, die trotz 
ihrer geringen Realisierung im 1. Studienjahr erhalten blei­
ben, wenn auch in etwas abgeschwächter Intensität, was die 
Tabelle verdeutlicht,

Tab, 6 : Förderung des kulturellen Lebens der Studenten durch 
die FDJ (Angaben in %)

Wenn Sie an Ihr Studium denken:
Was erwarten Sie von der FDJ (SIS O/SIS 2)
Wenn Sie an die FDJ in Ihrem Bereich denken, was 
zeichnet sie aus? (SIS 1 , SIS 3, SIS 4)
Die FDJ fördert das kulturelle Leben der Studenten
AM: 1 in sehr starkem Maße

6 in sehr schwachem Maße, gar nicht
Pos 1 2 3 4+5+6 kA

SIS 0 (Erwartung) 40 39 12 5 3
SIS 2 (Erwartung) 34 47 13 4 2

SIS 1 (Realisierung) 7 32 32 27 3
SIS 3 (Realisierung) ryi 31 35 27 1
SIS 4 (Realisierung) 5 32 34 26 2
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Es ist beachtenswert, wie hoch die Erwartungen der Studenten 
an die FDJ hinsichtlich der Forderung des kulturellen Lebens 
sind. Bestätigt wird das auch durch die Tatsache, daß die 
Erwartungen im 2. Studienjahr ähnlich denen zu Beginn des 
Studiums sind, d.h. keine Senkung des Erwartungsniveaus ein- 
tritt, sondern nur Verschiebungen zwischen Position 1 und 2.
Besonders hohe Erwartungen hinsichtlich der Förderung des 
kulturellen Lebens durch die FDJ haben die Studenten der päd­
agogischen Hochschulen und der gesellschaftswissenschaftli­
chen Fachrichtungen, Aber auch Studenten naturwissenschaft­
lich-technischer Einrichtungen haben relativ hohe Erwartungen 
in dieser Richtung,
Die Erwartungserfüllung ist zwar nicht sehr hoch, aber doch 
deutlich besser als hinsichtlich anderer Erwartungen an die 
FDJ. Immerhin ist während des gesamten Studienprozesses mehr 
als ein Drittel der Studenten mit der Erwartungserfüllung 
hinsichtlich der Förderung des kulturellen Lebens durch die 
FDJ in starkem Maße zufrieden. Trotzdem muß in diesem Zusam­
menhang besonders auf die Diskrepanz aufmerksam gemacht wer­
den. Diese Diskrepanz zwischen Erwartung und Ist deutet dar­
auf hin, daß es sich um den Wunsch handelt, inwiefern die FDJ 
das kulturelle Leben der Studenten besser fördern solle.
Die größten Diskrepanzen zwischen den Erwartungen hinsicht­
lich der Förderung des kulturellen Lebens und der entspre­
chenden Realisierung finden wir bei den Studenten der Pädago­
gischen Hochschule Leipzigs und Zwickaus, den Sektionen Rechts­
wissenschaft und Geschichte der KMU Leipzig. Die geringsten 
Diskrepanzen zwischen Erwartung und Realisierung des kultu­
rellen Lebens durch die FDJ finden wir bei der HfO Karlshorst 
und der HfV Dresden.
Vor allem diese ausgeprägten Diskrepanzen sind ein deutlicher 
Hinweis, daß sich die FDJ an den Hochschulen noch intensiver 
um das kulturelle Leben der Studenten kümmern und dabei stär­
ker die studentischen Interessen berücksichtigen muß.
Wie bereits erwähnt, fördert die FDJ an der Hochschule sowohl 
über die künstlerischen Interessengemeinschaften, Sektions­
klubs und zentrale Veranstaltungen das kulturelle Leben der 
Studenten wie auch - und zwar im besonderen Maße - über die
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FDJ-Gruppen. Darum soll jetzt die Wirksamkeit vor allem der 
FDJ-Gruppe hinsichtlich des ästhetischen Profils der Studen­
ten analysiert werden.
Hinsichtlich der kulturell-künstlerischen Interessiertheit 
ist die Frage der Kommunikation bedeutsam. Bei Studenten han­
delt es sich hierbei um eine wesentliche Anregung, sich mit 
diesen Problemen zu beschäftigen. In der SIS wurde gefragt, 
inwieweit die FDJ-Gruppe Diskussionen über kulturelle Ereig­
nisse veranstaltet,
Tab. 7: Diskussion über kulturelle Ereignisse (Angaben in %)

Womit beschäftigt sich Ihre Seminar- (FDJ-) Gruppe 
bei Zusammenkünften?
mit der Diskussion über kulturelle Ereignisse (Film, 
Literatur u.a.)
AM: 1 in sehr starkem Maße

6 in sehr schwachem Maße, gar nicht

Pos. 1+2 5+f
Institution
SIS 2 gesamt 27 22
SIS 3 gesamt 23 23
SIS 4 gesamt 22 25
SIS 4 differenziert
TH Merseburg 7 45
HfV Dresden 28 31
TH Magdeburg 16 ' 33
HfÖ Karlshorst 13 28
PH Zwickau 27 19
PH Leipzig 24 15
KMU - gesamt 26 19
Sektion Geschichte 24 21
" Rechtswiss. 7 39
" Mathematik 15 30
" Chemie 24 13
" Medizin 44 8



Die Tabelle weist auf zwei Sachverhalte hin:
Einmal verringert sich die Rolle der FDJ-Gruppe im laufe des 
Studiums als Kunstkommunikationsraum tendenziell. War im 1. 
Studienjahr mindestens für jeden vierten Studa&ten die FDJ- 
Gruppe der Ort, an dem er über kulturelle Ereignisse in star­
kem Maße diskutierte, so ist das &m Fachstudium nur noch 
jeder fünfte Student* Das ist vor allem dadurch bedingt, daß 
diese Funktion immer mehr der engere Freundeskreis (die Frei­
zeitgruppe der Studenten) übernimmt.
Beachtenswert ist die geringe Diskussion zu kulturellen Er­
eignissen vor allem in den FDJ-Gruppen an der TH Merseburg 
und der Sektion Rechtswissenschaft der KMU,
Gravierende Unterschiede zwischen Studenten naturwissenschaft­
lich-technischer und gesellschaftswissenschaftlicher Diszipli­
nen sind hinsichtlich der Diskussion kultureller Ereignisse 
nicht feststellbar, vielmehr wechseln die Bedingungen von FDJ- 
Gruppe zu FDJ-Gruppe, von Studienjahr zu Studienjahr, von 
Sektion zu Sektion*
Die Studenten wurden in diesem Zusammenhang auch gefragt, wie 
oft ihre FDJ-Gruppe über kulturelle Ereignisse (Filme, Lite­
ratur usw.) diskutiere,

Tab* 8 : Diskussion kultureller Ereignisse in der FDJ-Gruppe
täglich mehr- ein- mehr- ein- weni- keine

Ang. bzw. mals mal mals mal ger Antwort
in ^ fast in der in der im im oft
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täglich Woche Woche Monat Monat
SIS 2 4 23 ' 26 24' 17 5 1
SIS 3 2 21 25 24 18 5 5
SIS 4 2 20 24 25 20 5 4

Zunächst bestätigt die Tabelle die Tatsache, daß in der Regel,
wenn die Studenten einschätzen, in starkem Maße Über kultu­
relle Probleme in ihrer FDJ-Gruppe zu diskutieren, daß dies 
dann auch häufig geschieht. Die Übereinstimmung ist erstaun­
lich und zeigt außerdem die bereits charakterisierte Tendenz.
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Aas den Tabellen darf aber nicht geschlossen werden, daß im­
mer in den gleichen FDJ-Gruppen rege über kulturelle Ereig­
nisse diskutiert wurde. Die in den Tabellen als gleichblei­
bend erscheinende Verteilung kommt, wie die Intervallkorre- 
latioaen belegen, durch größere Veränderungen zustande. So 
gibt es etwa drei Zehntel der FDJ-Gruppen, wo die Diskussio­
nen zu kulturellen Fragen häufiger werden, aber bei einem 
Drittel der FDJ-Gruppen wird im Laufe des Studienprozesses 
weniger dazu gesprochen.
Die Studenten nur einiger Bereiche, in denen die FDJ in grö­
ßerem Umfang kulturelle Diskussionen organisiert, bestätigen 
in höheres Maße der FDJ, daß sie das kulturelle Leben fördert. 
Das gilt besonders für die Studenten der HfV Dresden, der PH 
Zwickau und der Sektion Medizin der KMU. In einigen Bereichen, 
wo in starkem Maße Diskussionen über kulturelle Fragen in der 
FDJ stattfinden, wird das geringer bewertet, weil ein höhe­
res Anspruchsniveau vorliegt, Gleichzeitig finden wir aber 
auch gegenteilige Beispiele* In einigen Bereichen, in denen 
relativ wenig über kulturelle Ereignisse diskutiert wird, be­
scheinigen die Studenten der FDJ trotzdem in hohem Maße eine 
starke Förderung des kulturellen Lebens* Das gilt besonders 
für Studenten der HfC Karlshorst.
Gerade solche Beispiele zeigen, daß beidder Bewertung der 
kulturellen Aktivität das eigene Anspruchsniveau nicht unbe­
rücksichtigt bleiben darf. Die Einschätzung, daß die FDJ in 
starkem Maße das kulturelle Leben der Studenten fördere, kann 
auch durch ein relativ geringes Anspruchsniveau der Studen­
ten hervorgerufen werden. Allerdings zeigt sich bei einem re­
lativ hohen Anspruchsniveau, bei gleichseitiger eigener kul­
tureller Aktivität keine Unterbewertung der Rolle der FDJ 
hinsichtlich des kulturellen Lebens der Studenten* Sp korre­
spondiert in der Gesamtheit die kulturelle Aktivität in hohem 
Maße mit dem Anspruchsniveau und der Bewertung der FDJ hin­
sichtlich der Förderung des kulturellen Lebens der Studenten.
Natürlich zeigt sich auch in der Regel, daß in den Bereichen, 
in denen Wenig über kulturelle Ereignisse diskutiert wird, 
die Studenten die Aktivität der FDJ hinsichtlich des kultu­
rellen Lebens niedrig einschätzen. Das gilt insbesondere für
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die Sektionen Rechtswissenschaft und Mathematik der KMU, die 
TH Merseburg und die TH Magdeburg,
Eine Möglichkeit, diesen Zustand zu ändern, wäre, das kultu­
relle Leben der Studenten stärker in den Titelkampf der FDJ- 
Gruppen einzubeziehen, Denn bei unserer Untersuchung erwies 
sich, daß Studenten, die Mitglieder einer ausgezeichneten 
bzw. um den Titel "Sozialistisches Studentenkollektiv" rin­
genden Gruppe sind, in der Regel positiver urteilen, was dar­
auf schließen läßt, daß der Titelkampf das kulturelle Leben 
in den FDJ-Gruppen günstig beeinflußt.
Abschließend sei darauf hingewiesen, daß gesellschaftlich ak­
tive Studenten die kulturellen Aktivitäten der FDJ positiver 
einschätzen, insbesondere sind sie mit den kulturellen Akti­
vitäten in ihrer Gruppe zufriedener.
In der Parlamentsuntersuchung (PAS 1975) wurden die Studenten 
gefragt, wie sie zum Vorhaben der FDJ stehen, daß jede FDJ- 
Gruppe ein eigenes kulturpolitisches Programm haben solle.

Tab. 9: Stellung zur Zweckmäßigkeit eines Kulturprogramms 
der FDJ-Gruppe (Angaben in %)
Fragetext: Wie stehen Sie persönlich zu dem Vorhaben, 

in jeder Gruppe ein Kulturprogramm zu ent­
wickeln?

AM: 1 das bejahe ich grundsätzlich
2 das ist nur für Gruppen richtig, die 

begabte Mitglieder haben
3 ich bin grundsätzlich dagegen
4 dazu habe ich hoch keine Meinung

Antwortposition 
1 2 3 4

Bereich
Hochschulstudenten 56 31 3 10
Fachschulstudenten 59 29 1 11

Es ist positiv zu werten, daß mehr als die Hälfte der Studen­
ten sich für ein Gruppenkulturprogramm entscheidet. Das korre­
spondiert positiv mit der Tatsache, daß es nur wenige Studen­
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ten gibt, die ein eigenes Kulturprogramm ablehnen. Danit 
zeigt sich wiederum, daß die Mehrzahl der Studenten an einer 
vielseitigen geistig-kulturellen Entfaltung im Studienprozeß 
interessiert ist und dazu die FDJ-Gruppe als eine günstige 
Bedingung einschätzt.
Überraschend ist, daß 10 % der Studenten sich nicht festle­
gen können, ob ein Kulturprogramm für ihre FDJ-Gruppe notwen­
dig sei.
Wahrscheinlich fallt es ihnen schwer festzustellen, inwieweit 
ein Kulturprogramm die kulturelle Situation und Aktivität 
ihrer FDJ-Gruppe verbessern könnte, vor allem wie das Verhält­
nis zwischen Aufwand und Nutzen für die Gruppenmitglieder ist. 
Daß ein so großer Teil von Studenten (30 %) die Zweckmäßigkeit 
der Erarbeitung eines Gruppenkulturprogramms vom Vorhanden­
sein künstlerisch begabter Gruppenmitglieder abhängig macht, 
zeigt einerseits eine gewisse Scheu, eigene kulturell-künst­
lerische Aktivität zu entwickeln, zum anderen sind natürlich 
kulturell-künstlerische Potenzen einiger Gruppenmitglieder 
eine gute Voraussetzung für ein wirkungsvolles Gruppenkultur- 
programcu
Die eigene Bereitschaft der Studenten, sieh kultureller Pro­
bleme anzunehmen und ihre wirkliche Nitaroeit zur Hebung des 
kulturellen Niveaus, verhalten sich ähnlich zueinander wie 
die allgemeine Erwartung au die FDJ und ihre Erfüllung, wenn 
auch auf einem etwas niedrigerem Niveau, das bestätigt die 
bisher aufgezeigten Zusammenhänge. Die Studenten wollen sich 
an der Kulturarbeit beteiligen und ein Teil motiviert in ge­
wissem Umfang auch diese Bereitschaft, Über die Hälfte der 
Studenten, beteiligt sich an der Kulturarbeit, vorwiegend in 
der FDJ-Gruppe, auch weil ihnen entsprechende Aufgaben ge­
stellt werden, wobei 25 % das mindestens in starkem Maße und 
aus eigenem Interesse heraus tun. Allerdings zeigt sich auch, 
daß die vorhandene Bereitschaft von der FDJ in noch nicht ge­
nügendem Maße genutzt wird, denn 40 % der Studenten wären be­
reit, ln noch stärkerem Maße Kulturarbeit in der FDJ zu lei­
sten.
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Tab. 10: Bereitschaft zur Lösung kultureller Aufgaben (Ang,in %)
Frage: SIS 0/2: ln welchem Maße möchten Sie selbst

an der Lösung dieser Aufgaben Mit­
arbeiten?

SIS 1: ln welchem Maße arbeiten Sie selbst
an der Lösung dieser Aufgaben mit?
das kulturelle Leben der Studenten 
fördern

AN: 1 in sehr starkem Maße

6 in schwachem Maße, gar nicht 

Pos. 1 2 3 4 5+6 kA
SIS 0 (Bereitschaft) 15 39 26 10 5 3
OIIS 2 (Bereitschaft) 15 42 27
SIS 1 (Ist) 4 20 29 24 20

Bezieht man in die Auswertung der Tabelle die entsprechende 
Intervallkorrelation mit ein, dann bestätigt sich, daß für 
einen größeren Teil der Studenten gilt: Je größer die Bereit­
schaft ist, sich aktiv an der Losung kultureller Probleme zu 
beteiligen, um sc wahrscheinlicher ist auch eine aktive Teil­
nahme.
Allerdings beteiligt sich auch ein Drittel der Studenten an 
der Lösung kultureller Probleme, die ursprünglich sich nur 
in geringem Maße bereit erklärt hatten, dies zu tun.
In diesem Falle bezieht also die FDJ,auch Studenten in die 
Lösung kultureller Probleme ein, die zumindest eine abwarten— 
de Position einnahmen*
Dies wirkt sich insofern sehr positiv aus, daß ein Teil die­
ser Studenten dann eine größere Bereitschaft zur Lösung kul­
tureller Probleme äußert. Insgesamt bleibt aber die Bereit­
schaft der Studenten, sich an der Lösung kultureller Aufgaben 
zu beteiligen, konstant und hoch,
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3. Zum Lesen schöngeistiger Literatur

3,1. Probleme der Veränderung des Leseinteresses
Die Aufgabe dieser Untersuchung war nicht primär festzustel­
len, mit welchen Werken der schöngeistigen Literatur sich die 
Studenten beschäftigen, sondern von welchen Faktoren und Be­
dingungen in welchem Maße die Entwicklung oder auch Verände­
rung der Leseinteressen, insbesondere des Umfangs des Lesens 
abhängig ist. Gerade was das Lesebedürfnis der Studenten be­
trifft, so war vorauszusetzen, daß die bereits bisher wirken­
den Faktoren der PersÖnlichkeitsentwieklung (Schule, Eltern­
haus, FDJ, Massenkommunikationsmittel u,a.) der neuimmatriku­
lierten Studenten zu bestimmten Unterschieden geführt haben, 
was letztlich auch bestätigt wurde. Dabei ist das Lesen schön 
geistiger Literatur ein zentraler Bereich des ästhetischen 
Profils der Studenten.
Zu Beginn des Studiums wurden die Studenten gefragt (SIS 0): 
In welchem Maße sie sich das Lesen schöngeistiger Literatur 
während des Studiums vorgenommen haben (Wunsch). Im 1. Stu­
dienjahr (SIS 1) sollten die gleichen Studenten ausweisen, 
in welchem Maße sie tatsächlich schöngeistige Literatur le­
sen (Realisierung). Es handelt sich hier um einen der wenigen 
Fälle, wo das Resultat des Ist-Wunsch-Vergleichs nur einen 
geringen Unterschied zwischen Erwartung und Realität ausweist
Tab. 11 s. Blatt 25
Die Tabelle weist auf-folgende Tendenzen hin, die für die Ge­
samtheit charakteristisch sind:
1. Sowohl der Wunsch, schöngeistige Literatur zu lesen als 

auch seine Realisierung sind bei der Mehrheit der Studen­
ten stark ausgeprägt, nur eine kleine, noch dazu abnehmen­
de Minderheit, hat ein geringes Leseinteresse. Damit kann 
man davon ausgehen, daß im Durchschnitt bei Studenten ein 
großes Interesse an schöngeistiger Literatur vorhanden ist 
und eine positive Einstellung dazu vorliegt.



Tab, 11: Lesen schöngeistiger Literatur (Angaben in %)
SIS 0/2 In welchem Maße haben Sie.sich folgendes

vorgenommen? (Wunsch, Erwartung)
Lesen schöngeistiger Literatur

SIS 1/3/4 In welchem Maße gehen Sie folgendem nach? 
(Ist)
Lesen schöngeistiger Literatur

AN: 1 in sehr starkem Maße
2 in starkem Maße
3 in noch starkem Maße
4 in schon schwachem Maße
5 in schwachem Maße
6 in sehr schwachem Maße, gar nicht
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Pos. 1+2 3 4 5+6 kA
Gesamtheit 
SIS 0 (Wunsch) 41 31 15 10 3
SIS 2 (Wunsch) 37 28 14 9 2

SIS 1 (Ist) 32 22 20 25 1
SIS 3 (Ist) 35 25 21 18 1
SIS 4 (Ist) 36 27 20 13 1

2. Noch positiver ist zu werten, daß bei einem solchem großen 
Interesse sich die Studenten von Studienjahr zu Studien­
jahr geringfügig mehr mit schöngeistiger Literatur be­
schäftigen, wobei die Zunahme bei Studenten bestimmter 
Disziplinen besonders ins Auge fällt, Insbesondere ist die 
starke Abnahme derjenigen bemerkenswert, die nur in schwa­
chem bzw, sehr schwachem Maße schöngeistige Literatur le­
sen, denn es sind 50 %, die zunehmend mehr lesen, also im 
Studienprozeß eine Entwicklung ihres Leseinteresses voll­
ziehen.

3. Aus der Tabelle ist der Schluß zu ziehen: Je stärker in 
der Regel der Wunsch ist, während^des Studiums schöngeisti­
ge Literatur zu lesen, umso größer ist die Wahrscheinlich­
keit seiner Realisierung. Die Korrelation dea Ist-Wunsch- 
Vergleichs bestätigt diese Tendenz, wobei gleichzeitig 
auch gewisse entgegenwirkende Erscheinungen erkennbar wer-



den, die wahrscheinlich durch besondere Studienbelastun­
gen hervorgerufen werden.

4, Letztlich weist die Tabelle aus, daß der Studiehproseß 
in der Regel einen positiven Einfluß auf das Lesen schön­
geistiger Literatur hat, wobei die Unterschiede im Lese­
bedürfnis zwischen den einzelnen Hochsehulen/Sektionen be­
deutsam sind.

Es war zu erwarten, daß besonders Studenten gesellschaftswis­
senschaftlicher und pädagogischer Hochschulen und Sektionen 
sich in besondere hohem Maße während des Studienprozesses mit 
schöngeistiger Literatur beschäftigen. Das trifft auf die Stu­
denten der Sektion Rechtswissenschaft der KMU und der Pädago­
gischen Hochschule Zwickau voll zu, wobei allerdings das Aus­
maß des Lesens gleich geblieben ist und ein Teil der Studen­
ten auch bis zum Ende des Studienprozesses nur in schwachem 
Maße liest. Dagegen ist bei den Studenten der Pädagogischen 
Hochschule Leipzig, der Hochschule für Ökonomie und der Sek­
tion Geschichte der KMU eine Zunahme des Anteils der starken 
Leser während des Studienprozesses deutlich erkennbar. Wenn 
auch anfangs das Ausmaß des Lesens schöngeistiger Literatur 
bei den Studenten naturwissenschaftlicher Disziplinen gerin­
ger war als bei denen gesellschaftswissenschaftlicher Diszi­
plinen, so zeigen sich gerade in diesem Bereich die beachtens­
wertesten Positivierungen im Laufe des Studiums hinsichtlich 
des Lesens schöngeistiger Literatur. Die geringsten Anteile 
hinsichtlich des starken Lesens haben die Studenten technischer 
Hochschulen, doch auch bei ihnen ist auffallend, daß besonders 
im Laufe des Studiums der Anteil der Studenten mit geringem 
Leseinteresse zurückgeht.
Auch in der Abnahme des schon geringen Ausmaßes des Lesens 
schöngeistiger Literatur zeigt sich die positive Wirkung des 
Komplexes der Hochschulfaktoren auf die Erhöhung der kultu­
rellen Bedürfnisse der Studenten. Mit Ausnahme des jeweiligen 
Sektionsklimas - auf das die Tabelle hinwaist - ist noch nicht 
erkennbar, welche Faktoren stärker oder schwächer wirksam sind. 
Darauf wird noch eingegangen.
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Tab, 12: Lesen schöngeistiger Literatur (Ist)
AM: 1 in sehr starkem Maße

6 in sehr schwachem Maße, gar nicht

Institution Pos. 1+2 3 4 5+6
SIS 1 gesamt 32 22 20 26
SIS 4 gesamt 40 27 20 13
KMU SIS 1 31 22 19 28SIS 4 44 27 19 10
THC Leuna SIS 1 27 25 25 23SIS 4 31 24 27 18
HfV Dresden SIS 1 23 19 23 35SIS 4 25 21 28 25
TH Magdeburg SIS 1 20 21 16 35SIS 4 29 27 28 20
Hfü Karlshorst

SIS 1 38 20 24 18
SIS 4 44 30 15 11

PH Zwickau SIS 1 51 22 14 13SIS 4 50 23 14 13
PH Leipzig SIS 1 26 29 27 18

SIS 4 47 33 15 5
KMU Geschichte

SIS 1 36 20 19 24SIS 4 52 15 13 10
Rechtsw, SIS 1 46 21 15 18

SIS 4 48 24 18 9Mathem, SIS 1 30 15 22 32
SIS 4 44 31 14 10

Chemie SIS 1 28 25 20 27SIS 4 50 23 , 13 13Medizin SIS 1 ' 25 25 18 32
SIS 4 34 32 24 10

Doch insgesamt sind die Veränderungen hinsichtlich des Lesens 
schöngeistiger Literatur bei den Studenten noch wesentlich 
größer und differenzierter als diese beiden Vergleiche er­
scheinen lassen, weil innerhalb der gleichen Sektionen/Hoch­
schulen zusätzlich gegensätzliche Veränderungen vor sich 
gehen, wie die besonders aussagekräftige Intervallkorrelation 
belegt*
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Wenn wir die Tatsache, daß zwei Drittel der Studenten regel­
mäßig schöngeistige Literatur lesen, schon positiv werten 
konnten, so ist die Entwicklung des Ausmaßes des Lesens von 
schöngeistiger Literatur während des Studiums ein Prozeß, der 
vor allem wegen der Persönlichkeitsentwicklung der Studenten 
unsere besondere Aufmerksamkeit verdient.
Rund die Hälfte der Studenten vergrößert das Ausmaß des Lesens 
schöngeistiger Literatur und 30 % lesen während des gesamten 
Studienprozesses konstant und nur rund ein Viertel der Studen­
ten gestaltet seine Beziehungen zur schöngeistigen Literatur 
weniger stark als im 1, Studienjahr, wobei bei der letzteren 
Teilgruppe vor allem Studienbelastungen eine Rolle spielen, 
wie noch nachzuweisen sein wird,

Tab, 13: Lesen schöngeistiger Literatur (Angaben in %)
Intervallkorrelation SIS 1 - SIS 4 (Realisierung)

SIS 4
1 2 3 4 5 6

1 34 16 5 3 -
2 18 Ao 27 12 2 -
3 12 34 2 L 17 4 1
4 3 23 30 26 14 3
5 2 19 28 28 18 5
6 3 5 14 23 34 20

Vor allem Studenten mit durchschnittlichem Lesebedürfnis 
(Pos. 3 und 4) vergrößern den Anteil gelesener Literatur und 
nur wenige dieser Gruppen verringern ihn. Aber bei den Stu­
denten, die von Anfang an in starkem Maße gelesen haben, tritt 
nur in wenigen Fällen ein, daß ihr Leseumfang am Ende des 
Studiums als gering bezeichnet werden muß. Umgekehrt kommt 
es aber viel häufiger vor, daß Studenten, die anfangs wenig 
gelesen haben (Pos. 5 und 6 ), zumindest sich zu durchschnitt­
lichem Lesen schöngeistiger Literatur entwickeln, wobei ein 
Teil später sogar in starkem Maße liest.
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Zunächst erklären die unterschiedlichen Tendenzen die Tat­
sache, daß der Student mit schon relativ ausgeprägtem Persön­
lichkeitsprofil, wozu eben ein bestimmtes Niveau der ästheti­
schen Kultur einschließlich eines bestimmten Lesebedürfnisses 
gehört, sein Studium aufnimmt und das Studium auf diesen Pro­
zeß einwirkt, ohne bei der Mehrheit grundlegende Veränderun­
gen auszulösen, wohl aber der Studienprozeß Veränderungen in 
dieser oder jener Richtung vprantreibt und verstärkt oder ab­
schwächt und negiert* Aber bei denen, die ursprünglich eine 
negative Haltung zum Lesen schöngeistiger Literatur einnahmen, 
zeigt sich, daß zwar in geringerem Umfang und nur bei einem 
kleinen Teil der Studenten einschneidende positive Veränderun­
gen hinsichtlich der ästhetischen Kultur möglich sind,

3,2* Der Einfluß des Sektionsklimas auf das Lesen schöngeisti­
ger Literatur

Aus der Vielzahl von Bedingungen und Faktoren der Veränderung 
des Ausmaßes des Lesens schöngeistiger Biteratur durch die 
Studenten sollen nur einige analysiert werden* Aber nicht nur. 
solche, die einen großen Einfluß haben, sondern auch jene, 
mit denen ein Zusammenhang erwartet werden konnte, aber bei 
der Analyse nicht nachweisbar war, wo also Möglichkeiten der 
Entfaltung des Literaturinteresses und entsprechender positi­
ver Auswirkungen auf die kommunistische Erziehung der Studen­
ten noch nicht ausgeschbpft wurden* Dabei darf nicht davon 
ausgegangen werden, daß die Bedingungen isoliert und Deben- 
einander oder gar mit gleicher Intensität in gleicher Rich­
tung wirken. Vielmehr charakteristisch ist die komplexe - 
einschließlich unterschiedliche und gegensätzliche - Wirkung 
bei gleichzeitiger starker Differenzierung entsprechend der 
jeweiligen Persönlichkeitsstruktur, Doch sind einige grund­
legende Tendenzen unverkennbar.
Gehen wir zunächst den Einflüssen nach, die man unter dem 
Begriff Sektionsklima susammenfassen kann, wie die jeweilige 
Fachrichtung, die Lehrveranstaltungen, die Beziehungen zwi­
schen Hochschullehrern und Studenten, die Aktivität der FDJ,
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sowie die Anforderungen, die an die Studenten gestellt wer­
den. Dieser Einfluß ist tatsächlich spürbar, vor allem, wenn 
man die Unterschiede im Lesen schöngeistiger Literatur zwi­
schen Studenten gesellschaftswissenschaftlicher und techni­
scher Sektionen vergleicht, wobei die Beziehungen der Gesell­
schaftswissenschaften zur Literatur naturgemäß enger sind.
Die positiven Veränderungen im Lesen schöngeistiger Litera­
tur vor allem bei Studenten naturwissenschaftlicher Diszipli­
nen weisen auch auf diesen Sachverhalt hin.
Im Grundstudium (gemeint sind die ersten beiden Studienjahre) 
wirken die Studienanforderungen der Sektion/Hochschule hin­
sichtlich des kulturellen Niveaus - ganz gleich, ob sie hoch 
oder niedrig sind - sich kaum auf das Leseinteresse der Stu­
denten aus, Erst in der Fachstudienphase (gemeint sind das 
3* und 4, Studienjahr) beeinflussen die Anforderungen an das 
kulturelle Niveau insofern das Lesednteresse, daß je höher 
die Anforderungen an das kulturelle Niveau im Verhältnis zu 
anderen Studienanforderungen bleiben, umso größer ist der An­
teil der Studenten, der in starkem Maße schöngeistige Litera­
tur liest.
Vor allem aber weist die Tabelle aus, daß der Anteil der Stu­
denten, die nur in schwachem Maße schöngeistige Literatur le­
sen, sinkt. Dabei muß berücksichtigt werden, daß dieser Fak­
tor durch eine ganze Reihe von Bedingungen unterstützt wird, 
aber sein Einfluß ist unverkennbar und stimuliert das Lese— 
interesse auch bei jenen Studenten, die eines Anstoßes und 
Hinweises bedürfen, wann entsprechende Studienbedingungen ge­
geben sind.
Tab, 14 s. Blatt 31
Trotzdem soll nicht unbeachtet bleiben, daß bei rund 15 % 
der Studenten selbst starke Sektionsforderungen nach einem 
hohen kulturellen Niveau keine positiven Auswirkungen zeigen, 
was nicht nur eine Frage der Sanktionen ist.
Kein Zusammenhang bei dieser Untersuchung konnte während des 
gesamten Studiums zwischen dem Lehrprozeß einschließlich Kon­
takthäufigkeit der Studenten mit dem Lehrkörper außerhalb
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des Lehrprozesses und dem Lesen schöngeistiger Literatur 
nachgewiesen werden, Das deutet darauf hin, daß der Lehr- 
prozeß selbst noch zu wenig Anregungen für das Leseinteres­
se der Studenten enthält. Insofern ist es etwas überraschend, 
daß unter den Studenten, die dem Lehrkörper mindestens in 
starkem Maße ein hohes geistig-kulturelles Niveau beschei­
nigen, mehr Studenten sind, die in größerem Umfang schöngei­
stige Literatur lesen. Wahrscheinlich achten diese Studenten 
besonders auf entsprechende Persönlichkeitsmerkmale und wür­
digen dies positiv.
Die Intervallkorrelationen wiesen darauf hin, daß das mehr 
oder weniger intensive Lesen schöngeistiger Literatur (vor 
allem Wechsel zwischen den einzelnen Studienjahren) von den 
konkreten Studienbedingungen, Studienanforderungen und Stu­
dienbelastungen beeinflußt wird. Deutlich wurde das auch hei 
der Gesamtintervallkorrelation, wo vor allen eine Verringe­
rung des Ausmaßes des Lesens schöngeistiger Literatur bei 
Studenten mit anfänglich starkem Leseinteresse zu verzeich­
nen war.

Tab, 14: Korrelation Sektionsforderung kulturelles Niveau 
und Leseinteresse (Angaben in %)
AM: 1 in sehr starkem Maße

6 in sehr schwachem Maße, gar nicht 
Sektionsforderung
hohes kulturelles "Lesen schöngeistiger Literatur
Niveau 1 2 3 4 5+6
in sehr starkem Maße 30 39 13 4 14
in starkem Maße 10 30 28 19 13
in noch starkem Maße 9 25 30 20 16
in schon schwachem 
Maße 9 22 22 26 21
in schwachem Maße 8 22 21 23 24
in sehr schwachem 
Maße 12 21 28 16 24
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Aus der SIS-Untersuchung ist bekannt, daß die Hehrheit der 
Studenten über eine zu große Lehrstoffülle klagt, die sie am 
selbständigen Verarbeiten und schöpferischen Herangehen hin­
dert. Diese quantitativen Überlastungen mit Lehrstoff führen 
auch zu Einschränkungen hinsichtlich des Ausmaßes des Lesens 
schöngeistiger Literatur bei einem Teil der Studenten und 
zwar während des gesamten Studienverlaufes, wie aus der Ta­
belle auch sichtbar wird,

Tab, 15: Korrelation Lehrstoff und Ausmaß des Lesens schön­
geistiger Literatur (Angaben in %)
AM: für der Lehrstoff ist zu umfangreich:

1 vollkommen meine Meinung

5 kaum meine Meinung"
Die Pos, 6 wurde von den Studenten nicht ge­
wählt (überhaupt nicht meine Meinung)

AM: für Lesen schöngeistiger Literatur (Realisie­
rung)
1 in sehr starkem Maße

6 in sehr schwachem Maße, gar nicht
der Lehrstoff ist Lesen schöngeistiger Literatur

ifangreich 1 2 3 4 5 6

1 8 16 23 24 17 12
2 9 21 25 ?2 20 3
3 11 28 ,26 22 10 3
4 8 26 28 26 9 2
5 20 30 24 14 8 4

Vor allem muß festgestellt werden: Je größer die Lehrstoff­
belastungen, um so weniger Studenten gelingt es, sich in star­
kem Maße mit schöngeistiger Literatur zu beschäftigen und so 
ihre ästhetische Kultur zu entfalten* Ein großer Teil der 
Studenten macht also, um die Stoffülle zu bewältigen, Ein­
schränkungen beim Lesen schöngeistiger Literatur und wahr­
scheinlich auch bei anderen Tätigkeiten, die das ästhetische



Profil der Studenten charakterisieren. Dock gilt es einen 
Teil der Studenten (Pos. 1 und 2), der trotz hoher Lehrstoff- 
jelastung ein so großes Leseinteresse hat, daß er,dies auch 
unter erschwerten Bedingungen realisiert, allerdings ist das 
eine Minderheit, Auch am Studienende schätzten die Studenten 
rückblickend ein, daß größere Lehrstoffbelastungen sie ge­
hindert haben, mehr schöngeistige Literatur zu lesen. Wenn 
allerdings Lehrstoffbelastungen zurückgingen, haben sie auch 
andererseits wieder mehr gelesen.
Zwischen dem unterschiedlichen Zeitfonds für Pflichtlehrver­
anstaltungen (ermittelt durch Wochenprotokolle) und dem Aus­
maß des Lesens schöngeistiger Literatur konnte in dem betref­
fenden Zeitraum Bei dieser Untersuchung kein durchgehender 
Zusammenhang nachgewiesen werden, Sowohl unter Studenten mit 
hohem wie niedrigem Zeitfonds für den Besuch der Pflichtlehr— 
Veranstaltungen gab es einen relativ großen Anteil, der in 
starkem baße schöngeistige Literatur liest. Die Unterschiede 
zwischen den Zeitintervallen und auch innerhalb eines Zeit­
intervalls wechseln so stark, daß lediglich als Tendenz fest- 
gehalten werden darf, daß Studenten, die mindestens in star­
kem Maße lesen, etwas weniger durch Pflichtlehrveranstaltun­
gen belastet sind. Allerdings ist insgesamt der Zeitfonds für 
Pflichtlehrveranstaltungeu unter den gegenwärtigen Bedingun­
gen kein Faktor, der das Ausmaß des Lesens schöngeistiger Li­
teratur einschränkt. Es gibt durchaus einen nicht zu über­
sehenden Teil von Studenten, der wenig Pflichtlehrveranstal— 
tungen besucht, aber keineswegs dafür mehr Zeit in das Lesen 
investiert.
Die Beziehungen zwischen der Selbststudienzeitproblematik und 
dem Ausmaß des Lesens schöngeistiger Literatur sind sehr viel­
schichtig. Während es in der Grundstudiumsphase für das Aus­
maß des Lesens schöngeistiger Literatur unerheblich ist, ob 
die Studenten der Auffassung sind, viel oder wenig Selbst­
studienzeit zu haben, ändert sich das Bild in der Fachstudien­
phase. Dies korrespondiert auch mit der real verwendeten 
Selbststudienzeit, so wie sie durch das Wochenprotokoll er­
mittelt wurde.

VD - ZIJ - 12/7?
Blatt 33/ 3- . Ausf*



6 in sehr schwachen Maße, gar nicht
real nachgewiesene lesen schöngeistiger Liter
Selbststudienseit (Realisierung)
in W.dbMMtand.n 1+2 3 4 5+6

bis KU 3 43 24 18 16
IT!''' XU 5 45 24 12 18
bis zu 7 45 32 b 16
bis zu 28 17 22 33
bis SU 11 32 41 22 3̂
bis SU 13 57 13 25 6
bis zu 15 52 -i ' 14 21
bis SU 1? 29 29 18 24
bis zu 13 12 r 37 12

 ̂ al,s 13 33 16 27 25

Wir finden zwar, daß lei einem geringen Selbstatudienseitauf— 
ward (bis :.u 7 Wochenstunder) in relativ starken Umfang schön­
geistige Literatur gelesen wird, aber bei höherem Zeitaufwand 
fttr das Selbststudium (zwischen 13 und 15 Wochenstunden) ist 
der Anteil der Leser schöngeistiger Literatur in größerem 
Ausmaß noch hoher, während bei sehr hohem Zeitaufwand für das 
Selbststudium nur noch.ein geringer,- Teil der Studenten auch 
in starken Maße liest.,
Aber diese detaillierte Übersicht macht auch größere Abwei­
chungen deutlich, die uns davor warnen lassen, von einer 
linearen Beziehung zwischen aufgewandter Selbststudienneit 
und dem Ausmaß des Lesens schöngeistiger Literatur aussu- 
gehen, Nur als Tendenz ist es berechtigt, su formulieren, 
daß zu starke Selbststudienbelastungen zu einer Einschränkung 
des Lesens schöngeistiger Literatur bei einem erheblichen Teil 
der Studenten führt.
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Auch unter den Studenten, die relativ wenig Selbotstudienzcit 
verwenden, finden wir einen beachtlichen Anteil, der nur in 
schwachem Maße schöngeistige Literatur liest, Trotzdem spie­
gelt sich diese Tendenz selbst in den Einstellungen der Stu­
denten wider, Wie das aus der Korrelationstabelle zwischen 
der Einschätzung genügend Selbststudienzeit zu haben und dem 
Ausmaß des Lesens schöngeistiger Literatur hervorgeht. Dabei 
sei nochmals darauf hingewiesen, daß auch diese Tabelle aus 
dem 3. Studienjahr stammt, weil vorher den Studenten diese 
Zusammenhänge nacht so deutlich wurden,

Tab, 17: Korrelation viel Swlbststudienz 
geistiger Literatur (SIS ß) (An

eit und J. 
gaben in

ose.
%)

AM; 1 in sehr starkem Maße

6 in schwachem 1.1a.ße, gar nicht
viel Selbst-
studienzeit Lesen sehöngeisti,ger Literatur

Pos, 1 2 3 4 5+6
1 15 29 26 13 17
2 15 33 22 17 13
3 5 28 28 24 16
4 12 20 27 22 19
5 8 20 26 22 24
6 14 18 17 18 33

Diese subjektive Auffassung der Studenten: Je mehr sie Über­
zeugt sind, genügend Selbststudienzeit zu haben, führt zwar 
in der Tendenz zu einem größeren Anteil hinsichtlich des Le­
sens schöngeistiger Literatur und zu einem geringeren Ahteil 
von Studenten, der wenig liest, setzt sich, aber nicht auto­
matisch fort und findet auch keinen direkten Niederschlag in 
der durchschnittlich angegebenen Selbststudienzeit, Da wir 
einen beachtlichen Teil von Studenten gefunden haben, der so­
wohl ein umfangreiches Selbststudium betreibt, als auch in 
starkem Maße schöngeistige Literatur liest, gelingt es die­
sen Studenten, optimale Beziehungen zwischen Studium und Ent-
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faltung der ästhetischen Kultur kerzustelleu. Allerdings be­
treibt auch ein Teil der Studenten ein umfangreiches Selbst­
studium, aber auf Kosten der Einschränkung der Lesebedürfnis— 
se.. Natürlich neigte sich auch die Umkehrung, Studenten, die 
in großem Umfang schöngeistige Literatur lesen und relativ 
wenig Selbststudium betreiben. Damit wird offensichtlich, daß 
die Mehrzahl der Studenten noch Probleme hat, die Realisierung 
der verschiedenen Bedürfnisse effektiv und aufeinander abge­
stimmt vorKanehmen, wobei der Studienprozeß offensichtlich 
Erschwernisse enthält.
Das spiegelt sich auch in verschiedenen Einstellungen der Stu­
denten wider- So scheint eine Bedingung der Umfang der Störun­
gen beim Selbststudium zu sein. Denn Studenten, die den Grad 
von Störungen während des Selbststudiums am geringsten empfan­
den, haben einen erheblich größeren Anteil an starken Lesern 
schöngeistiger Literatur, Das weist darauf hin, daß geringe 
Störungen beim Selbststudium u.a. auch eine günstige Bedingung 
für das umfangreichere Lesen sind.
Bei dieser Untersuchung konnte weder ein Einfluß der FDJ- 
Gruppe noch der gesellschaftlichen Aktivität auf das Ausmaß 
des Lesens von schöngeistiger Literatur nachgewiesen werden, 
Erwartungen, daß also gesellschaftlich aktivere Studenten we­
niger Literatur lesen, weil mehr Zeit durch die gesellschafts­
politische Tätigkeit gebunden wird, sind demnach TRRrurteile. 
Auch am Studienende bestätigen Studenten, die höhere Belastun­
gen durch gesellschaftspolitische Arbeit hatten, daß sie min­
destens im durchschnittlichen Maße schöngeistige Literatur 
lesen.
Andererseits kann diese Untersuchung auch nicht die Hypothese 
bestätigen, wonach die gesellschaftliche Tätigkeit das Lesen 
stimuliert, Denn unter den Studenten, die ihre Belastung durch 
gesellschaftspolitische Arbeit im Studienprozeß als gering 
einschätzen, haben wir einen größeren Anteil von Studenten, 
der mehr schöngeistige Literatur gelesen hat.
Diese unterschiedlichen Tendenzen führen dann zu dem wider­
sprüchlichen Ergebnis, daß ausgerechnet diejenigen, die ent­
weder in besonders starkem oder besonders schwachem Maße im 
Studienprozeß schöngeistige Literatur gelesen haben, angaben,
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daß der Umfang der resollschaftspolitischen Arioit für ste 
eine starke Belastung gewesen sei.
Diese Bestehungen sollten in späteren Untersuchungen genauer 
analysiere werden- Dock bildet sich ia Laufe des Studienpro­
zesses aliuäkliok ein anderer Xusanrenkang heraus, Ü t  Auf­
nahme des Stadiums keginnt ein Prozeß des Zusauneniindens vor 
Studenten, oft aus der gleichen FDJ-Gruppe, dem gleichen Stu­
dienjahr und teilweise auch verschiedener Studienjahre zu 
einem Freundeskreis (der oft als Freizeitgruppe Bezeichnet 
wird), im Grundstudium wirkt sich eine unterschiedliche Bin­
dung an einen solchen Freundeskreis auf das Literaturinter— 
esse zunächst gar nicht und dann tendenziell aus, Dock im 
Fachstudium wird die Preizeitgruppe eine wichtige Determinan­
te des Literaturinteresses der Studenten, wobei gleichzeitig 
das kulturell-ästhetische Profil der jeweiligen Studenten in 
starkem maße Rinfluß auf die Zusammensetzung der studentischen 
Freizeitgruppe hat.

Tab, 18: Beziehung zwischen der Verbundenheit der Freizeit— 
gruppe und dem Lesen schöngeistiger Literatur
(Angaben in %)
AU: 1 in sehr starkem kaße

6 in sehr schwachem maße, gar nicht
Bindung an eine
Freizeitgruope Lesen schöngeistiger Literatur (Reali­

sierung)
Pos,_ 1 2 3 4 5+6

1 16 29 24 16 15
2 ' 9 26 29 21 16
3 8 21 22 26 22
A 16 23 14 20 27
+ 6 ? 21 21 23 27

Die Tabelle weist darauf hin, daß Studenten, die in sehr star­
kem Maße in einen Freundeskreis integriert sind, auch in grö­
ßerem Umfang schöngeistige Literatur lesen. Allerdings gibt es 
eine Ausnahme hinsichtlich jener Studenten, die in schon schwa-
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chem l.aße einer Freiseitgruppe angeboren and trotzdem mit 
nahezu 40 % in größerem Umfang schöngeistige Literatur lesen, 
Das deutet darauf hin, daß die Kommunikation hei Studenten 
über Literatur sich nicht unbedingt in gleichen Kreis voll­
ziehen muß. Doch beachtenswert ist, in je geringerem Kaße sich 
Studenten an eine Freizei. tgruppe gebunden fühlen, umso großer 
ist der Anteil unter ihnen, der nur in geringem Ausmaß schön­
geistige Literatur liest. Damit erweist sich - mit einer Aus­
nahme - gleichzeitig die schöngeistige Literatur als ein wich­
tiges Kommunikationsmittel, wobei noch wirksamere für die Bin­
dung an die Freizeitgruppe und den Freundeskreis nicht auszu— 
schließen sind,
Zumindest für Studenten muß nach dieser Untersuchung die Auf­
fassung, daß aktive sportliche Betätigung mit einem engeren 
ästhetischen Profil korrespondieren, speziell zu einem gerin­
geren Ausmaß des Lesens schöngeistiger Literatur führe, als 
empirisch nicht zu belegendes Vorurteil bezeichnet worden, 
Während des gesamten Studiums - mit Ausnahme des 3* Studien­
jahres - läßt sich kein Zusammenhang zwischen dem Lesen schön­
geistiger Literatur und sportlicher Betätigung nachwcisen. So 
gibt es Studenten, die in starkem maße sich sportlich betäti­
gen und gleichzeitig viel schöngeistige Literatur lesen, wie 
auch solche, die weder durch sportliche Betätigung noch durch 
ein größeres Ausmaß hinsichtlich des Lesens schöngeistiger 
Literatur charakterisiert werden können.
Die Ausnahme des 3. Studienjahres wird dadurch hervorgeruien, 
daß in dieser Zeit die -Studienbelastuhgen etwas abnehmen und 
die Studenten, sofern sie am Lesen schöngeistiger Literatur 
bzw. an aktiver sportlicher Betätigung besonders stark inter­
essiert sind, das dann auch in erhöhtem Maße tun, wodurch der 
Eindruck entsteht, als ob sowohl sportliche Betätigung das Le­
seinteresse verstärke, als auch umgekehrt, das Leseinteresse 
positiv zur sportlichen Betätigung in Beziehung stände. Wird 
der Freizeitfonds der Studenten im 4, Studienjahr wieder stark 
eingeschränkt, verschwinden sofort wiedef die interessanten 
Unterschiede. Daraus ergibt sich die wichtige Schlußfolgerung, 
daß die Mehrzahl der Studenten sowohl an aktiver sportlicher 
Betätigung wie dem Lesen schöngeistiger Literatur interessiert
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ist und beides nicht als eine Alternative während des Stu­
diums betrachtet.
Die Untersuchung deckte Unterschiede im Informationsbedürfnis 
auf. Die durch das Wochenprotokoll ermittelten Differenzie­
rungen im Zeitfonds für das Zeitunglesen ergaben zugleich 
auch charakteristische Beziehungen zum Leseinteresse: Je mehr 
Zeitung gelesen wird, umso größer ist auch der Anteil der Stu­
denten,der in mindestens starkem Maße schöngeistige Literatur 
liest und je weniger Zeitung gelesen wird, umso größer ist 
der Anteil von Studenten, der sich auch nur in schwachem Maße 
mit schöngeistiger Literatur beschäftigt. Das führt zu einem 
neuen, wesentlichen Sachverhalt. Es gibt zwischen den Studen­
ten größere Unterschiede hinsichtlich des Informationsbedürf­
nisses. Eine bestimmte Gruppe hat ein relativ umfangreiches 
und ständiges Informationsbedürfnis, das von politischen In­
formationen bis zu kulturell-künstlerischen Informationen 
reicht. Von daher gibt es dann Abstufungen bis zu der Gruppe, 
die nur ein relativ geringes Informationsbedürfnis hat. (Al­
lerdings ist bei der Gruppe mit relativ starkem Informations­
bedürfnis nicht auszuschließen, daß es sich bei einem Teil um 
eine passive Rezeptionsgruppe handelt, die das nicht in ent­
sprechende Aktivität umsetzt,)
In engem Zusammenhang zum Informationsbedürfnis steht auch die 
Motivation des Lesens schöngeistiger Literatur, Der Student 
liest vor allem schöngeistige Literatur, um sich mit seiner 
Umwelt auseinanderzusetzen, um Erfahrungen zu Problemen zwi­
schenmenschlicher Beziehungen zu sammeln, um eigene Entschei­
dungen vorzubereiten und um sich mit sich selbst kritisch aus- 
einandersusetzen. Diese meist allgemeinen und für jeden mit 
einer spezifischen Konkretheit verbundenen Lesemotive werden 
von der Mehrheit der Studenten genannt und belegen die 1. Rang­
plätze der Motivskala ("um über mein Leben nachzudenken" =
82 %, "wie andere Menschen in bestimmten Situationen denken 
und handeln" = 81 %, "weil mir das Lesen eine kritische Aus­
einandersetzung mit der Umwelt ermöglicht" = 75 %). Danach kom­
men in der Motivrangreihe solche, worin sich unmittelbar das 
Informationsbedürfnis der Studenten ausdrückt (vgl. dazu: Zur 
kulturell-künstlerischen Interessiertheit der Jugendlichen 1973).
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Nur wenigen Studenten dagegen muß das Buch über die Alltags­
probleme in der Art hinweghelfen, daß es Illusionen, Isola­
tion von der Umwelt zu geben verspricht*

3.3* Zum Zusammenhang von politisch-ideologischen Einstellun­
gen und Lesebedürfnis

Während zwischen der weltanschaulichen Position, speziell der 
atheistischen Auffassung und dem Ausmaß des Lesens schöngei­
stiger Literatur bei dieser Untersuchung während des gesamten 
Studienverlaufs keine Zusammenhänge nachgewiesen werden, be­
steht ein Zusammenhang zwischen der politisch- und ideologi­
schen Entwicklung, wenn auch in unterschiedlicher Stärke - 
und auch nicht bei allen politischen Einzelfragen nachweis­
bar - und dem Literaturinteresse der Studenten* Dieser Zusam­
menhang ist in die allgemeinere Beziehung der Persönlichkeits­
entwicklung der Studenten eingebettet* Das Lesen ist sowohl 
von der Ausprägung der Persönlichkeit abhängig (Lesebedürfnis) 
als es andererseits die Persönlichkeitsentwicklung unterstützt 
(Prozeß der Identifikation)* In diesem Prozeß bilden sich Über­
zeugungen heraus und werden gefestigt* Diese Untersuchung kann 
nur Beziehungen zwischen dem Lesen und der Ausprägung bestimm­
ter Überzeugungen nachweisen. Der Nachweis der vielschichti­
geren Zusammenhänge muß späteren Untersuchungen Vorbehalten 
bleiben.
Studenten, die in starkem Maße schöngeistige Literatur lesen, 
haben in der Regel etwas ausgeprägtere Grundüberzeugungen als 
jene, die in schwachem-Maße dies tun^
Diese charakteristischen Beziehungen zwischen dem Ausmaß des 
Lesens schöngeistiger Literatur und dem unterschiedlichen Aus­
prägungsgrad der Grundüberzeugungen sind auch bei der Hand­
lungsbereitschaft, allerdings nicht in dieser Deutlichkeit, 
vorhanden.



Tab. 19: Korrelation Literat 
typ (Angaben in %)

Lesen schöngeistiger 
Literatur (Realisierung)

in sehr starkem Maße 32
in starkem Maße 26
noch in starkem Maße 25
schon in schwachem Maße 21
in schwachem Maße 18
in sehr schwachem Maße,
gar nicht 10
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und Grundüberzeugungs—

Grundüberzeugungstyp
1 1 1 1 1 IV V
29 25 9 5
39 25 7 3
40 27 6 2
38 27 10 5
35 30 12 5

33 40 8 8

Die schöngeistige Literatur ist u.a. eine Quelle der politi­
schen Information und wird von den Studenten auch in dieser 
Hinsicht mit genutzt. Verallgemeinert man die Ergebnisse, dann 
wird offensichtlich, daß einmal hinsichtlich der Interessiert­
heit an der Rezeption schöngeistiger Literatur die politisch- 
ideologische Position eine Rolle spielt. Zum anderen erweist 
sich das Lesen dieser schöngeistigen Literatur als besonders 
unterstützend für die politisch-ideologische Position. Be­
stätigt wird das durch die entsprechenden Ergebnisse der Par­
lamentsuntersuchung (PAS 1975).
Die Studenten wurden gefragt, wodurch sie überzeugende Ant­
worten zu politisch-weltanschaulichen Fragen erhalten. Eine 
der möglichen Antwortvorgaben war das Lesen schöngeistiger 
Literatur.
Mindestens die Hälfte der Studenten bestätigt, daß das Lesen 
von schöngeistiger Literatur sich auf die politisch-weltan­
schauliche Informiertheit positiv ausgewirkt hat. Es sei an 
dieser Stelle nochmals hervorgehoben, daß wir die Uberzeu­
gungsbildung einseitig auf Informationsaufnahme reduzieren, 
denn die Uberzeugungsbildung ist ein komplexer Prozeß, bei 
dem die Informationsaufnahme nur eine Seite ist.
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Tab. 20: Schöngeistige Literatur als Quelle von überzeugen­
den Antworten auf politisch-weltanschauliche Fragen 
(Angaben in %)
Fragestellung: Wenn Sie politisch-weltanschauliche

Fragen haben: Wo erhalten Sie über­
zeugende Antworten?
in schöngeistiger Literatur

AH: Beurteilen Sie jede Vorgabe mit:
Ich erhalte
1 sehr überzeugende Antworten
2 überzeugende Antworten
3 wenig überzeugende Antworten
4 überhaupt keine überzeugenden Antworten

Antwortposition 
1+2 3+4 1 2 3 4

Bereich
Hochschulstudenten 58 42 11 47 33 9
Fachschulstudanten 48 52 7 41 36 16

3.4. Fähigkeiten und Leseverhalten
Während sich bei dieser Intervalluntersuchung zwischen den 
Leistungen der undifferenzierten Gesamtheit der Studenten 
(Leistungsunterschiede, Notendurchschnitte, Zugehörigkeit zu 
den einzelnen Leistungsdritteln) und dem Ausmaß des Lesens 
schöngeistiger Literatur im gesamten Studienverlauf keine Be­
ziehungen ausprägen, daß heißt z.B. sich in jedem Leistungs­
drittel der Anteil der-starken bzw. schwachen Leser ständig 
nur geringfügig unterscheidet, sind beachtenswerte Differen­
zierungen zwischen der Leistungsfähigkeit und dem Leseinter­
esse erkennbar. Je mehr die Studenten davon überzeugt sind, 
daß sie ihre Leistungsfähigkeit im Studienprozeß nicht voll 
ausnutzen (das betrifft sowohl die Feststellung: Wenn ich nur 
wollte, könnte ich in meinem Studium mehr leisten, als auch 
die Erkenntnis: meistens sehe ich hinterher ein, daß ich in­
tensiver hätte arbeiten müssen), umso größer ist der Anteil 
derer, die mindestens in starkem Maße schöngeistige Literatur 
lesen. Die quantitativen Beziehungen sind so ausgeprägt, daß
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der Anteil der starken Leser bei denen, die in hohem Maße an­
geben, im Studium mehr leisten zu können, doppelt so hoch ist, 
wie bei denen, die glauben, ihre Leistungsgrenze erreicht zu 
haben. Gestützt wird dieses Ergebnis auch durch die Bewertung 
der empfundenen Beanspruchung durch den StudienprozeS: Die 
nicht so belasteten Studenten lesen in größerem Ausmaß schön­
geistige Literatur als die stärker belasteten und haben so 
mehr Möglichkeiten, sich mit Lesen und anderen kulturell­
künstlerischen Tätigkeiten zu beschäftigen und damit ihre Per­
sönlichkeit im Studienprozeß vielseitiger zu entfalten, ohne 
daß sich das in einem höherem Maße in Leistungssteigerungen 
niederschlagen muß, Derart lineare Beziehungen würden auch 
der Komplexität der Persönlichkeitsstruktur widersprechen,
In dieser Untersuchung zeigte sich auch, daß hohe Anforderun­
gen an die intellektuell-schöpferischen Fähigkeiten der Stu­
denten sich positiv auf das Leseinteresse auswirken. So sind 
unter den Studenten, deren schöpferische Fähigkeiten stark ge­
fordert w rden, kaum welche, die nur in geringem Maße schön­
geistige Literatur gelesen haben.
Dagegen haben solche Faktoren, wie der richtige Hochschular­
beitsstil der Studenten nur einen relativ geringen Einfluß auf 
das Ausmaß des Lesens schöngeistiger Literatur. Daran erweist 
sich, daß zunächst die Bedürfnisse zum Lesen stärker wirksam 
sind, als die Möglichkeiten, die ein bestimmter Arbeitsstil 
schafft, Erst, wenn eine Gefährdung der Studienergebnisse ein- 
tritt, wird das Leseinteresse eingeschränkt, wobei diese Be­
ziehungen sich in den einzelnen Etappen des Studiums verändern 
können.
Die Beziehungen zwischen bestimmten Fähigkeiten der Studenten­
persönlichkeit und dem Leseinteresse sind recht unterschied­
lich ausgeprägt. So finden wir bei Studenten, die in stärkerem 
Maße angeben, solche Fähigkeiten wie Ideenreichtum und fach­
liche Neugier und Planmäßigkeit zu besitzen, diese in der Re­
gel auch in größerem Umfang schöngeistige Literatur lesen, bei 
solchen Fähigkeiten wie Gründlichkeit, Ordnungsliebe, Konzen­
tration und der Fähigkeit zur Gemeinschaftsarbeit dagegen konn­
ten bei dieser Untersuchung keine Zusammenhänge zum Leseinter­
esse gefunden werden.



Die erwarteten engen Beziehungen zwischen künstlerischen Fer­
tigkeiten wie Singen, Malen, Zeichnen und einem starken Inter­
esse an schöngeistiger Literatur, zeigten sich bei'dieser Un­
tersuchung besonders deutlich.
Während die Differenzierung des Zeitfonds der Studenten nach 
den verschiedenen Rezeptionsmöglichkeiten wie Radiohören, Fern­
sehen, Theater-, Konzert-, Galerie-, Kulturveranstaltungsbe­
such, Hören von Tonband- und Sohallplattenmusik auf keine Be­
ziehungen zum Leseinteresse hindeutete, erbrachte der Zeit- 
fobds für die künstlerische Rezeption insgesamt - wobei die 
Zeit für das Lesen schöngeistiger Literatur selbstverständlich 
ausgeklammert war - bemerkenswerte Unterschiede hinsichtlich 
des Leseinteresses, Es bestätigt sich in dieser Untersuchung, 
daß Studenten mit einer intensiv ausgeprägten ästhetischen 
Kultur existieren, die dafür sowohl einen recht umfangreichen 
Zeitfhnds verwenden als auch zugleich in starkem Maße schön­
geistige Literatur lesen. Die Gruppe, wo dieser Zusammenhang 
sehr eng ist, umfaßt etwa 10 %, bei weiteren 21 % besteht zu­
mindest ein enger Zusammenhang, Es mutet wie eine Tautologie 
an, ist aber empirisch über den Zeitfonds hervorzuheben, daß 
unter Studenten mit intensiv ausgeprägten ästhetischen Profil 
es so gut wie keine gibt, die nur in schwachem Maße schöngei­
stige Literatur lesen, Damit erweist sich auch empirisch das 
Leseinteresse als ein wichtiges Merkmal des ästhetischen Pro­
fils der Studenten,
Das bedeutet natürlich keinesfalls, daß unter den Studenten 
mit einem geringen Zeitfonds für künstlerische Rezeption (et­
wa 6 %) es nicht auch einen Teil gibt, der in starkem Maße 
schöngeistige Literatur liest, allerdings ist dieser Anteil 
in der Gruppe gegenüber allen anderen Gruppen geringer.

4. Einige Momente des Zusammenhangs von ästhetischer Kultur 
und Lebensgestaltung der Studenten

In der SIS hatten wir bei einem Teil der Studenten (bei SIS 
3 = 412) Wochenprotokolle zur Ermittlung des Zeitfonds einge­
setzt. Wenn man auch berücksichtigen muß, daß das Herausgrei­
fen einer Woche zur Ermittlung der kulturellen Tätigkeit der 
Studenten nicht unproblematisch ist, denn z.B. ein Theater-
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besuch muß selbst bei Studenten, die regelmäßig Theater- oder 
Konzertveranstaltungen besuchen, nicht gerade in diesem Zeit­
raum stattgefunden haben. Vergleicht man aber die Ergebnisse 
des Zeitfonds der Studenten mit ihren Bedürfnissen zur Teil­
nahme an kulturellen Veranstaltungen (das letztere wurde in 
der Parlamentsuntersuchung 1975) Studententeil, ermittelt), 
dann kann - wie aus dem Vergleich der Tabellen hervorgeht - 
der Einfluß der ästhetischen Kultur auf die Lebensgestaltung 
der Studenten nachgewiesen werden.

Tab. 21: Teilnahme an kulturellen Veranstaltungen (Angaben 
in %)
AM: Ich nehme

1 gern daran teil
2 daran teil, aber ungern
3 nicht daran teil, würde es aber gern tun
4 nicht daran teil, habe auch kein Interesse 

daran
5 das trifft für mich nicht au

Pos. 1 2 3 4 5
Art der Veranstaltung 
FDJ-Tanzveranstaltungen

Bereich
HS 69 7 6 15 3und Diskotheken
FS 78 7 3 8 4

Veranstaltungen im FDJ- 
Studentenklub

HS 51 6 . 20 14 9
FS 52 10 10 5 23

Theater-, Konzert-, HS 88 ' 4 4 3 1
Kinobesuche der FDJ- 
Gruppe FS 83 7 5 3 2
Formen der künstleri­ HS 33 5 24 16 22
schen Selbstbetätigung 
in der FDJ (Singen, FS 45 8 14 17 17Malen, Tanzen)

Es ist zwar wichtig zu wissen, daß ein großer Teil der Studen­
ten gern FDJ-Tanzveranstaltungen und Diskotheken besucht, aber 
noch bedeutsamer ist doch die Antwort, wie er auf der Grund­
lage der Realisierung der Studienverpflichtungen, sich die Zeit 
so ein&eilt, daß er auch tatsächlich Veranstaltungen im FDJ-
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Studentenklub oder Konzerte besuchen kann,
In dieser Beziehung zeigt der Zeitfonds zur Befriedigung kul­
tureller Bedürfnisse - bei aller gebotenen Vorsicht - doch 
unterschiedliche Bemühungen.

Tab, 22: Zeitfonds der Studenten zur Befriedigung geistig- 
kultureller Bedürfnisse im engeren Sinne (Angaben
in %)

(WOP) keine
Zeit

bis
1,75Stun­
den

bis
4Stun­
den

bis
6,5Stun­
den

bis
9Stun­
den

mehr
9
Stun­
den

sis 3 1 5 30 32 21 11
männl, 1 5 19 33 25 17
weibl. 1 5 37 31 18 8

KMU Geschichte — 10 15 27 38 12
KMU Rechtswiss, - 6 17 37 49 23
KMU Mathematik 1 3 31 28 20 17
KMU Chemie 2 6 47 28 13 4
TH Merseburg 3 2 23 39 23 10

Man muß dabei beachten, daß im Unterschied zu der Frage nach 
der Nutzung der kulturellen Möglichkeiten des Hochschulortes 
nicht nur Theater-, Konzert-, Kulturveranstaltung^- und Gale­
riebesuch, sondern auch Kino- und Sportveranstaltungsbesuche 
sowie die eigene kulturell-künstlerische Tätigkeit einbezogen 
wurden. Das erscheint gerechtfertigtJ da es um die geistig­
kulturelle Interessiertheit der Studenten insgesamt geht.
Hervorhebenswert ist, daß es so gut wie keine Studenten gibt, 
die an kulturellen Veranstaltungen kein Interesse haben und 
auch keine Zeit dafür verwenden, Wenigstens durchschnittlich 
5 % der Studenten (Ausnahmen sind die TH Merseburg und die 
Sektion Mathematik) hatten wenigstens eine Kulturveranstaltung 
in dieser Woche besucht, wie aus dem Zeitfonds hervorgeht. Bei 
etwa drei Viertel der Studenten darf man von einer vielseiti­
gen kulturellen Interessiertheit ausgehen, die eben sowohl
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Diskothekbesuch, wie Kino-, Theater- oder Konzertbesuche sowie 
Veranstaltungen in FDJ-Studentenklub eiuschließt, wobei das 
sich bei 64 % der Studenten in der untersuchten Wob'ke auch in 
einem entsprechenden Zeitfonds niederschlägt* Erstaunlich ist 
dabei, daß in dieser Gruppe der Anteil der Studentinnen ge­
ringer ist als der von Studenten. Der relativ hohe Anteil Stu­
denten der Sektion Geschichte ist beachtenswert, da er sich 
bei durchschnittlichen Studienbelastnngen zeigt, während der 
ebenfalls hohe Anteil der Studenten der Sektion Rechtswissen­
schaft mit relativ niedrigen Studienbelastungen korrespondiert. 
Die Ergebnisse der TH Merseburg (72 %) (relativ hoher Zeitan­
teil zur Befriedigung kultureller Bedürfnisse bei für Technik­
studenten durchschnittlichen Studienbelastungen) lassen die 
Auffassung, daß bei Technikstudenten eine Einseitigkeit und 
kulturelle Enge charakteristisch sei, doch anzweifeln.
Nicht unbeachtet bleiben sollte auch die Tatsache, daß nahezu 
ein Drittel der Studenten in der Untersuchungswoche wenigstens 
zwei kulturelle Veranstaltungen besucht hat,
Das alles bestätigt die Angaben der Studenten hinsichtlich der 
Interessiertheit an bestimmten kulturellen Veranstaltungen.
Doch sollten wir auch nicht übersehen, daß es eine kleine Min­
derheit gibt, die tatsächlich der ästhetischen Kultur keine 
Bedeutung beimißt,
Deutlich wird die Rolle der FDJ-Studentenklubs für das geistig­
kulturelle Leben der Studenten, vor allem, wenn man mit berück­
sichtigt, daß 20 % der Hochschulstudenten gern an solchen Ver­
anstaltungen teilnehmen würden, aber,ihnen offensichtlich die 
Möglichkeit fehlt.
Für die Mehrheit der Studenten ist charakteristisch, daß gei­
stig-kulturelle Bedürfnisse in geselliger Weise, meist mit 
Freunden, Bekannten oder in der Familie realisiert werden.
Auf eine Besonderheit im Verhalten der Studenten zu einem Mas­
senmedium, dem Fernsehen soll noch hingewiesen werden.
In der Untersuchungswoche gab es rund 25 % der Studenten, die 
keine einzige Fernsehsendung verfolgten. Das hängt stark von 
den Studien- und Wohnbedingungen ab. Einmal wird das Selbst­
studium relativ häufig abends betrieben und zum anderen sind 
die Bedingungen für das Fernsehen in den Wohnheimen oft nicht 
günstig.
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In einer Tabelle wurde bereits ausgewiesen, daß 33 % der Hoch­
schulstudenten und 45 % der Fachschulstudenten sich gern an 
Formen der künstlerischen Selbstbetätigung in der FDJ betei­
ligen und 24 % der Hochschulstudenten sowie 14 % der Fach— 
schulstudenten sich gern daran beteiligen werden.
Damit werden zwei wichtige Tendenzen erkennbar.
Einmal sind die Studenten die Teilpopulation der Jugendlichen 
mit der größten kulturell-künstlerischen Selbstbetätigung und 
Aktivität. Denn %eder 2. Fachschulstudent und jeder 3* Hoch­
schulstudent kann entsprechende künstlerische Tätigkeiten nach- 
weiaen, Zum anderen ist das Interesse bei Studenten, die noch 
nicht sich entsprechend künstlerisch betätigen sehr hoch, was 
darauf hindeutet, daß noch eine wesentliche Steigerung der 
künstlerischen Aktivität in der Studentenschaft möglich ist.
Doch darf das alles noch nicht zu einer Überbewertung des Real­
verhaltens der Studenten in be-zug auf den kulturell-künstle­
rischen Bereich führen. Denn die kulturelle Selbstbetätigung 
der Studenten ist kein Faktor, der für die Hehrheit ein grö­
ßeres Zeitvolumen auf sich vereinigt. Nur bei rund 20 % der 
Studenten spielt die kulturelle Selbstbetätigung zeitlich eine 
beachtenswerte Rolle. Diese 20 % der Studenten verwenden al­
lerdings im Durchschnitt jeweils 6 bis 7 Wochenstunden für die 
kulturelle Selbstbetätigung,
Die Unterschiede zwischen den Sektionen sind beachtlich. An 
der Spitze der kulturellen Selbstbetätigung befinden sich die 
Studenten der Sektion Rechtswissenschaft und Mathematik der 
KMU, die jeweils zwischen 24 % und 1ß % Studenten haben, bei 
denen die kulturelle Selbstbetätigung eine Rolle spielt, wo­
durch der Zeitanteil dafür an diesen Sektionen bei 2,7 Wochen­
stunden liegt.
32 % der Studenten der TH Merseburg, 15 % der Studenten der 
Sektion Chemie, 23 % der Studenten der Sektion Geschichte der 
KMU sind kulturell aktiv und müssen entsprechend Zeit für das 
aktive Gestalten einplanen.
Diese Einschätzung muß vor allem deshalb gegeben werden, da 
es unter der Studentenschaft viele Potenzen zur kulturellen 
Selbstbetätigung gibt. So geben rund 20 % (SIS 0* 3* 4 Pos.
1-3) der Studenten an, ein Musikinstrument mindestens noch
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gut zu spie3 20 ^ /ut zu singen (Pos, 1+2) und 22 ^ uu 
au malen bß^eichnen (Pos, 1+2), Diese Ponenzen k-.,n..:,o; 
su einer becsomen Erhöhung der kultuyell-küns..Lürt.seuu 
AktivaLan .gasi werden, zumal es außerdem nicht wenige 
denten giht,e auch schauspielerische, kompositorische 
dichterischakigkoiten haben, die nickt systematisch er. 
faßt wurden.;! geeignetem Ansporn konnten alle diese f; 
uen im dtudhroueh nur Sntfaltuag kommen and die AilseJ 
keil; der korliokkettsentwioklang vertiefen.

and


